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Sie tauschten die Tonerzeugnisse gegen Alttextilien ein, die sie dann verkauften. Auf diese Weise
wird verständlich, warum man 1880 in Ochtrup erklärte, daß der Rückgang der Töpferei mit dem
Sinken der Lumpenpreise in Zusammenhang stehe (S. 51). Diese Verbindung der Gewerbe ist nicht
ohne Rückwirkung auf das Sozialprestige der Geschirrhändler geblieben. Der Verf. stellt fest, daß sie
allgemein in schlechtem Ruf standen, betont aber gleichzeitig die Existenz von Ausnahmen (Winter
berger und Ochtruper Hausierer). Volkskundlich aufschlußreich ist seine Feststellung, daß man die
Topfhändler auf den westfälischen Einzelhöfen gern sah, da sie neben ihrer Ware auch Informationen
brachten, die in den meist recht abgelegenen Anwesen generell sehr willkommen waren. Im Münster
land fungierten sie sogar als Heiratsvermittler (S. 52). Das spricht ebenfalls gegen eine generell
negative Einschätzung dieser Leute.

Ein wesentlicher Teil der Arbeit schildert die Produktion vom Graben des Tons bis zum Brennen.

Exkurse gelten hier dem Umfang der Tonwarenerzeugung, den in ihr gültigen Maßeinheiten (Wurf,
Schock) und den erhaltenen älteren Warenverzeichnissen. Sehr ausführlich kommen abschließend Form,
Bezeichnung und Funktion der Erzeugnisse zur Sprache. Dieses Kapitel beruht in wesentlichen Teilen
offenbar auf der Auswertung der Fragebögen 20 (Bezeichnungen von Gefäßen in Westfalen und im
nördlichen Niedersachsen) und 47 (Irdenware), die die „Volkskundliche Kommission des Landschafts
verbandes Westfalen-Lippe“ 1957 bzw. 1971 ausgegeben hatte. Diese Materialien ermöglichten eine
gründliche Darstellung.

Dem Literaturverzeichnis und dem Quellenanhang folgt eine Liste der Töpferorte in Westfalen
sowie der angrenzenden Landstriche Niedersachsens, des Niederrheins und der Niederlande. Sie läßt
erkennen, daß nicht alle Betriebe unter dem Begriff des Handwerks subsumiert werden können. Neben
Ziegeleien finden sich auch Unternehmen der Fayence-, Steingut- und Pfeifenbäckerbranche, die höchst
wahrscheinlich bereits in den Bereich der Manufaktur fallen (in Westfalen Berge II, Bippen,
Hameln II). Sie hätten hinsichtlich der Situation der Produzenten, aber auch der Eigenart ihrer
Erzeugnisse besser abgegrenzt werden müssen und spezielle Betrachtung verdient. Für diese Proble
matik, die nicht nur Domäne der Wirtschaftsgeschichte ist, sondern unmittelbar in volkskundliche
Tatbestände hineinwirkt, fehlt dem Verf. leider der Blick. Es hätte dem Band weiterhin durchaus
nicht geschadet, wenn den Lebensbedingungen, besonders aber der - mindestens im Vergleich zu
anderen Handwerken - spezifischen Lebensweise der Töpfer etwas mehr Aufmerksamkeit gewidmet
worden wäre. So hätte der Verf., bei aller Anerkennung seiner Leistung, althergebrachte positivistische
Methoden der Darstellung überwinden können und wäre mit Sicherheit zu weiteren, sehr aufschluß
reichen Beobachtungen und entsprechenden Erkenntnissen gelangt.

RUDOLF WEINHOLD, Dresden

GÜNTER SCHADE, Berliner Porzellan. Zur Kunst- und Kulturgeschichte der Berliner Porzellan-
manufakturen im 18. und 19. Jahrhundert. Mit Fotos von Walter Danz. Leipzig, Koehler und
Amelang, 1978. 200 S., 80 schwarzweiße und 4 farbige Abb. auf Tafeln.

Der Band informiert über die Geschichte und die Erzeugnisse der drei aufeinanderfolgenden Ber
liner Porzellanmanufakturen. Dabei gilt die Aufmerksamkeit des Autors sowohl dem kunsthistorischen
Aspekt des Themas als auch technologischen, sozialen und kulturellen Daten und Fakten, die in
Beziehung zur Entwicklung dieser Produktionsstätten zu bringen sind. Die Darstellung zielt - bei
Beachtung aller wissenschaftlichen Ansprüche - auf einen breiteren, an dieser Materie interessierten
Leserkreis.

Einführend informiert der Verf. über die ostasiatische Herkunft des Porzellans, seinen Import nach
Europa und die damit in Zusammenhang stehende Chinamode zur Zeit des Barocks. Es folgt die
Schilderung der Erfindung des europäischen Porzellans in Dresden, wobei abschließend die beginnende
Weiterverbreitung des Wissens um das Arkanum skizziert und auf die Bedeutung der vielbegehrten
Ware im 18. Jh. verwiesen wird.

Der Technologie der Porzellanherstellung ist das folgende Kapitel gewidmet. Hier macht der Verf.
mit den zur Produktion notwendigen Ausgangsstoffen (Kaolin, Feldspat, Quarz), ihrer Herkunft und
Gewinnung, ihren Eigenarten und ihrem Anteil an der Masse bekannt. Beschrieben werden die Auf
bereitung dieser Rohstoffe, die Formgebung des Porzellans sowie das Brennen und die derzeit üblichen
Öfen (speziell der sogenannte Berliner Rundofen). Abgeschlossen wird diese Darstellung von einer


